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Vorwort


Findet Denis seine ersehnte Traumfrau, mit der er die Liebe und eine tabulose Leidenschaft erleben kann?


Geschieden, allein erziehend und gerade auf die Trümmer einer schmerzlich gescheiterten Beziehung zurückblickend, wird er völlig unvorbereitet von einem Geheimbund rekrutiert, der im Hintergrund die Geschicke der Politik und Wirtschaft lenkt und darüber hinaus mit Kräften verbunden ist, die Denis anfangs an seinem Verstand zweifeln lassen.


Plötzlich hineingeworfen in das Haifischbecken der Politik wächst er an seinen Zweifeln, aber auch an seinem mächtigen Gegenspieler und dem Erwachen seiner inneren Kraft.


Wird Denis seine ungewöhnliche Bestimmung erfüllen? Die Leser/Innen erwartet ein Thriller, in dem auch eine feurige Erotik nicht zu kurz kommt.


Alle in diesem Buch geschilderten Handlungen und Personen sind frei erfunden. Ähnlichkeiten mit lebenden oder verstorbenen Personen sind zufällig und nicht beabsichtigt.


Quelle Titelbild:
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Kapitel 1 Treffen des Ordens der Ritter der blauen Kraft


Es war der 31. Oktober 2004 und es goss in Strömen, wettermäßig eher dem Weltuntergang näher als dem Beginn einer neuen, verheißungsvollen Zeit. Genau das sollte aber heute geschehen, nach dem Willen des Ordens der Ritter der blauen Kraft.


Der Großmeister hatte sie alle einbestellt, obwohl das letzte Treffen erst kurz vor der deutschen Einheit gewesen war. Daher waren sich die Teilnehmer der besonderen Bedeutung dieses Treffens bewusst.


Der Ort war ein sehr schön gelegenes, ehemaliges Kloster, das bereits als Filmkulisse gedient hatte; bezeichnenderweise hieß der Film "Der Name der Rose." Heute wurde es als Tagungsstätte genutzt und diente zu Weinversteigerungen und Verkostungen.


Nach und nach trafen die geladenen Mitglieder ein und bezogen im Klosterhotel ihre Zimmer. Die ganze Szene wirkte irreal: Aus den Großraumwagen der Luxusklasse stiegen in langen Gewändern, durch Kapuzen verhüllte Gestalten. Jedoch nahm niemand Anstoß oder wunderte sich gar. Das Ganze war als Treffen eines uralten Ordens angekündigt worden und so nahm jedermann an, dies gehöre zu seinen Gepflogenheiten.


Punkt 23.00 Uhr trafen sich die 30 Mitglieder des Großrates der Ritter der blauen Kraft in einem der schönsten Konferenzsäle des Klosters. Der Raum war auf Wunsch der Teilnehmer nur spärlich mit Kerzen erhellt. Im Kamin flackerte ein helles Feuer und die Flammen spiegelten sich in der wunderbar getäfelten Wand, eine Gemütlichkeit verbreitend. Untermalt wurde das Ganze vom monotonen Prasseln des Regens an den Scheiben. Alle schauten gespannt auf den noch freien Platz, der dem Großmeister des Ordens reserviert war und fast wie ein


Thronsessel aussah. Niemand redete oder hatte sich begrüßt, denn dank der Kapuzen erkannte man sich nicht. Jeder hatte eine Nummer am Platz und genau so wurden sie auch angeredet. No. 30 grinste amüsiert und fand die ganze Geheimniskrämerei etwas kindisch, aber da seine Rekrutierung sehr eindrucksvoll verlaufen war, und er nahm an, bei den anderen war es ebenso gewesen, wagte er nicht, dagegen zu murren. Der Belustigung, die ihn durchströmte, tat es allerdings keinen Abbruch, zumal es für No. 30 das erste Treffen dieser Art war. Er gehörte erst seit knapp einem halben Jahr diesem Kreis an und, wenn er ehrlich zu sich selber war, hätte er es auch nie freiwillig getan, denn er mochte keine Vereine oder ähnliche Gemeinschaften.


Letztes Jahr 50 Jahre alt geworden, war er ganz ohne diesen Orden zufrieden gewesen. Während dieser Gedanken und dem Versuch, vielleicht doch zu erkennen, wer die anderen sein könnten, ging die Tür auf und eine Gestalt betrat den Raum, die geradewegs auf den Stuhl des Großmeisters zuging.


Man spürte eine ungeheure Kraft und eine charismatische Ausstrahlung, sodass sofort eine fast ehrfürchtige Stille herrschte.


"Guten Abend, verehrte Anwesende", durchschnitt eine kalte Stimme den Raum. "Ich danke Ihnen, dass Sie die Großzügigkeit hatten, pünktlich zu erscheinen."


No. 30 schmunzelte. Großzügigkeit, naja, dachte er bei sich, Zwang traf es besser! Dass diese Chefs immer so wichtig tun müssen.


Er horchte auf, als die Stimme fortfuhr: "Wir sind heute hier zusammengekommen, um der Menschheit endgültig den Weg ins weiße Zeitalter der Fische zu öffnen und damit die größte Aufgabe zu beginnen, die sich je der Menschheit und diesem Orden gestellt hat: Die Eroberung des Weltalls zur Sicherung von Ressourcen und einem Lebensraum für unsere Rasse."


Ach, dachte No. 30 zynisch, welch bescheidenes Ziel. Hatte er es hier mit einem Haufen Irrer zu tun? Doch keiner der Anwesenden gab auch nur einen Laut von sich.


Der Großmeisters fuhr fort: "Einige von Ihnen sind neu in unserem Kreis und deshalb nicht damit vertraut, was in diesen Sitzungen geschieht. Nur dem Zirkel der Fünf ist die Weissagung ganz bekannt und diese bestimmt das Handeln des Ordens seit Menschengedenken. Nun, jeder von uns wird mit sehr harten und teilweise unangenehmen Situationen konfrontiert werden, denn die Verwirklichung der letzten Weissagung bedarf einschneidender Veränderungen an dem heute herrschenden System, um den Weg in den Weltraum zu beschreiten. Und es bedarf einer Menschheit, die für diese große Herausforderung weitgehend geeint ist. Nun, die Weissagung beschreibt einen Menschen, der die Magie der blauen Kraft besitzt und das Charisma eines Kriegers des blauen Lichtes hat. Er wird diesen Weg ebnen und, nachdem die erste, feste Basis auf dem Mond und dem Mars errichtet ist, die Aufnahme der Menschheit in die Gemeinschaft der Sternenvölker beim galaktischen Rat beantragen, sobald die Mindestanforderungen an die Entwicklungsstufe der Menschheit endgültig erreicht sind. Damit hat sich die letzte der Weissagungen erfüllt.


Möge die Urmutter der Erde uns segnen, dass wir diesen Schritt dieses Mal vollenden können. Unser Orden ist nun schon zwei Mal gescheitert durch den Einfluss der schwarzen Macht. Erheben wir uns jetzt zum gemeinsamen Gebet. Wir treffen uns morgen um 9.00 Uhr wieder hier, um mit dem Projekt der Blauen Kraft zu beginnen."


Alle erhoben sich und nach einer kurzen Schweigeminute verließen sie in der Folge ihrer Nummern den Raum, ebenso No. 30.


Letzterer kam sich vor wie im Traum und klopfte sich instinktiv auf die Schulter, um zu sehen, ob er wirklich wach war. Er überlegte kurz, ob er warten sollte, bis der Großmeister herauskäme. Er hätte zu gerne gewusst, wer diese Person war! Aber er verwarf den Gedanken schnell wieder.


Irgendwie sprengte das Ganze sein Vorstellungsvermögen: Sternenvölker, Eroberung des Weltraums, galaktischer Rat … wer waren diese Leute überhaupt und wer hatte so viel Macht, all das umzusetzen? Gab es tatsächlich außerirdische Wesen hier auf der Erde oder was sollten die Worte des Großmeisters bedeuten?


Während seine Gedanken weiter kreisten, dachte No. 30 daran, nennen wir ihn Denis, dass die letzten Jahre sehr hart für ihn gewesen waren, wenn auch viel durch eigene Schuld.


Grund waren Partnerfehlentscheidungen, unter anderem auch eine Scheidung und die daraus resultierenden wirtschaftlichen Probleme … eben die ganz normale Palette des Lebens. Bis vor einem Jahr war er noch ein sehr nüchtern denkender Mensch gewesen, bis er diese "Dominahexe" aus dem Rheingau kennenlernte, wie er sie mittlerweile bezeichnete. Sie faszinierte ihn eine ganze Zeitlang mit ihren grünen Augen und ihrer starken sinnlichen Magie, die hervorragend ihre andere Seite verdeckte: die in ihr wohnende Gefühlskälte, eine totale Ichbezogenheit, eine Arroganz bis hin zum Sadismus. Aber sie machte ihn mit Grundgedanken der Esoterik sowie dem Hexenglauben bekannt, bis hin zur heidnischen Kultur der Kelten. Dass sie der schwarzen Magie verfallen war und ihn nur benutzt hatte, erkannte er erst, als er fast seelisch vernichtet am Boden lag. Nach dieser Trennung war sein seelischer Zustand absolut unter null und in seiner Not ging spontan er zu einer Kartenlegerin, was schlagartig sein Leben veränderte. Sie erzählte ihm von dem Orden der Ritter der blauen Kraft, der sich bei ihm melden würde, und dass er gut daran täte, sich nicht dagegen zu wehren. Die ganze Geschichte mit dieser Frau sei notwendig gewesen, um in ihm eine besondere Kraft zu erwecken. Ärgerlich war damals er von dort weggefahren. So einen Unsinn hatte er schon lange nicht mehr gehört; anstatt Trost musste er sich diese Phantasterei anhören und hatte dafür auch noch Geld bezahlt!


Zu Hause, schnell wieder eingeholt vom Alltag, vergaß er die ganze Sache. Als er eine Woche später in seinem Lieblings-Café saß und dort zu Mittag aß, sprachen ihn zwei gut gekleidete Herren an, die sich zu ihm setzten: "Wir sind vom Orden der Ritter der blauen Kraft und möchten Sie als Mitglied aufnehmen."


Denis sah sie irritiert an und sagte: "Was soll das? Ich möchte nirgendwo Mitglied sein und erst recht in keinem Orden, also verschwinden Sie." Daraufhin schoben sie ihm einen blauen Umschlag zu, den er öffnen sollte. Daraufhin schoben sie ihm einen blauen Umschlag zu, den er öffnen sollte. Leicht genervt nahm ihn Denis, zog eine Seite heraus und begann zu lesen. Je mehr er las, desto verblüffter war er, denn hier war sein ganzes Leben beschrieben: seine Erlebnisse, seine Träume, seine Siege, seine Niederlagen, seine innersten Gedanken und Gefühle. Sprachlos und perplex schaute er hoch.


"Wir vermuten, Sie haben sich gerade entschlossen beizutreten? Sie werden von uns hören". Und schon verabschiedeten sich die beiden und waren weg.


Denis bezahlte und, immer noch durcheinander, ging er hinaus. Er musste seine Fassung wiedererlangen, den blauen Umschlag noch in der Hand. Ein Knistern ließ ihn auf den Brief schauen – voller Entsetzen sah er, wie sich dieser vor seinen Augen aufzulösen begann


Seine Gedanken drehten sich im Kreis. Eine leise Angst beschlich ihn. War das Realität oder hatte er Halluzinationen? So etwas passierte nur in SciFi-Romanen, aber doch nicht in der Wirklichkeit! Er meldete sich bei der Arbeit krank und fuhr etwas benommen nach Hause, um das Erlebte zu verdauen.


Dort angekommen, in der von ihm selbst geschaffenen Schutzfestung, wie er seine kleine Wohnung liebevoll nannte, kam er langsam zur Ruhe. Hier lebte er seit sechs Jahren mit seinem Sohn, der mittlerweile 13 ½ Jahre alt war und den er abgöttisch liebte. Für ihn würde er alles tun würde, was ihm nur möglich war. Die Wohnung selbst war, wie er es sich immer erträumt hatte: verspielt, romantisch, magisch, das innere Kind ließ grüßen. Sie war ein Ort der Ruhe und Erholung für ihn.


Während er seinen Blick schweifen ließ, betrachtete er alles voller Freude und hörte belustigt der Toberei seines Sohnes und dessen Freunden zu. Wie unbeschwert die Jungen in dem Alter doch noch waren. Und das gab ihm Mut, wenn er sich wieder ausgelaugt und einsam fühlte, denn eine Partnerin, wie er sie sich erträumte, war weit und breit nicht in Sicht. Denn er verfiel anscheinend immer der falschen Sorte von Frauen, die mehr am Nehmen als am Geben interessiert waren, ihn benutzten und dann wegwarfen wie eine heiße Kartoffel, sobald Schwierigkeiten am Horizont auftraten. Erst die grünäugige "Hexe" und dann zuletzt die selbsternannte Lady, Katharina, die zu Beginn noch tausend Liebesschwüre gestammelt hatte und die sich dann von zu viel Nähe erdrückt fühlte. Es stellte sich allerdings heraus, dass sie gleichzeitig einen anderen am Haken hatte, aber sich angeblich nicht hatte entscheiden können für "Herz oder Geld".


Er war zutiefst verletzt gewesen, jedoch - er hatte es selbst zugelassen, war zu naiv gewesen, ein liebestoller Träumer eben. Die Erotik mit ihr war der pure Wahnsinn und umso mehr fehlte sie ihm nun. Aber es dürfte wohl aus sein. War das sein Karma?


Immerhin standen zwei Menschen zu ihm. Eine davon war seine Exfrau, mit der er das Kind hatte; mit ihr verband ihn mittlerweile eine gute Freundschaft und man half sich gegenseitig in Notlagen, wobei sie interessanterweise ein ähnliches Beziehungsschicksal erlebte.


Dann war da eine wirklich gute Freundin, die liebend gern mehr von ihm wollte, was er ihr nicht geben konnte. Und es gab eine andere Freundin, die in Bremen wohnte, viel zu weit weg für eine Beziehung. Aber letztere besuchte ihn gerne ab und zu, um sich mit ihm zu verlustieren, wie sie es scherzhaft nannte. Es waren Begegnungen, bei denen sein Sohn bei Freunden übernachtete und sie sich nach allen Regeln der Kunst verwöhnten. Beginnend bei einem schönen, entspannenden Bad bei Kerzenschein, in dem sie sich lustvoll unter Wasser massierten, bis sie sich auf ihn setzte und er, das Wasser ausgelassen durch die Gegend spritzend, sich feurig in ihr verausgabte. Oder in der Küche, nur bekleidet mit einer Arbeitsschürze, durch das Fenster hinaus sehend, während er sie von hinten bearbeitete, ohne dass es jemand vom Weg aus nur erahnen konnte. Nicht zu vergessen ihre saftigen Orgien im Bett; es waren lockere, lustvolle Stunden und beiden war klar, dass es nie mehr werden würde. So etwas klappte selten, da war sie wirklich ein Glücksfall.


Schmunzelnd in der Erinnerung daran, dachte er, dass er dennoch nicht die Hoffnung aufgeben würde, die Partnerin fürs Leben zu treffen, mit der die Liebe und die Magie der Erotik in allen Variationen möglich war. Und das in guten wie in schlechten Zeiten, wie man so schön sagte. So beschäftigte er sich mit der Partnersuche in verschiedenen Datingportalen und verabredete sich immer mal wieder, ohne dass etwas dabei herauskam. Den Zwischenfall im Café hatte er abgetan und vergaß ihn letzten Endes wieder.


Anfang Oktober, etwa sechs Monate nach dem merkwürdigen Treffen mit den beiden Herren, kam dann der Umschlag mit der Einladung und erinnerte ihn daran, dass das Ganze doch kein Traum gewesen war.


Neugierig war er also heute hingefahren: Er musste zugeben, dass ihn die Sache irgendwie faszinierte und er wollte mehr erfahren. So kam es, dass er zu diesem, für ihn ersten, Treffen gefahren war. Sein Interesse war jedenfalls geweckt und er war gespannt, was morgen passieren würde, bei diesem zweiten Treffen. Schließlich fuhr er nach Hause, wo ihn der Alltag einholte, der ihn heute einfach nervte. Er hörte dem Geplapper seines Sohnes nur mit halbem Ohr zu, was diesen natürlich trotzig machte und den Stress noch erhöhte. Er hasste diese Eskalation, sich gleichzeitig hilflos fühlend.


So fügte er sich notgedrungen in die Situation und erledigte noch einige Anrufe.


Für Samstag hatte er schon lange einen Besuch bei einer Veranstaltung der besonderen Art eingeplant, einer Lack- und Leder Party der SM-Szene. Das war seine andere Leidenschaft. Mit dieser war er vor sechs Jahren, nach seiner Scheidung, durch einen Zufall bekannt geworden und seitdem reizte ihn das Spiel mit der Dominanz und der Demut, der freiwilligen Unterordnung.


Er selbst wähnte sich eher der dominanten Seite zugehörend, allerdings mehr durch Gesten, Körperhaltung, ein Ausleben von Fantasien der frivolen Art und dem Füttern des Kopfkinos. Zu erleben, wie sich ein kontrollierter Schmerz bei der Partnerin in Lust verwandelte – das war ein starkes Gefühl und gab ihm eine lange Zeit den Kick, der ihn süchtig nach mehr gemacht hatte.


Es waren in der SM-Szene viele Menschen vertreten, die im Leben gescheitert waren und hier eine Kompensation für ihre Unzulänglichkeiten in der realen Welt suchten. Im Machtrausch wurden auch gefährliche Grenzen überschritten, die für ihn nicht in Frage kamen. Er dachte dabei an das Cuting, an die Nadelung, eine bewusst herbeigeführte Atemreduktion usw. Aber letzten Endes waren es alle erwachsene Menschen und, solange beide das aus freien Stücken wollten, war daran nichts auszusetzen.


Er grinste bei den Gedanken an die Doms oder Domsen mit ihren Werkzeugkoffern, die gefüllt waren mit verschiedenen Peitschen, Klammern und was es alles noch an Spielzeugen für Erwachsene gab! Jeder eben ganz so, wie er es braucht und mag, dachte Denis bei sich.


Irritiert war er nur über die oftmals starke Intoleranz des Miteinanders; manchmal ging es schlimmer als im Kleingärtnerverein zu und das bei einer Gruppe, die eigentlich von der Gesellschaft Toleranz forderte. Allerdings kam es hier kaum zu Outings, so wie in der Lesben- und Schwulenszene. So gab es unschöne Erfahrungen, die an Rufmord grenzten und es wurde manches Mal sehr schnell vergessen, dass hinter jedem Nick ein Mensch steht.


Denis selbst hatte - bis auf einmal - relativ gute Erfahrungen gemacht und tröstete sich mit dem Gedanken, dass alle 49 Jahre ein Griff ins Klo zu überstehen sei. Und die Rechnung würde für jene irgendwann gnadenlos kommen, daran glaubte er. Denn das hatte er sehr oft auch selbst erfahren, wenn er ungerecht ausgeteilt hatte.




Kapitel 2 Das Projekt DIE BLAUE KRAFT


Am Montag, der 1. November 2004, wurde Denis unsanft durch die schrille Musik seines Radioweckers aus dem Traum gerissen.


Fluchend versuchte er, das nervige Getöse auszuschalten, was ihm misslang. So fügte er sich in das Unvermeidliche und stand, noch benommen vom Schlaf, auf, weckte seinen Sohn und verzog sich in die Küche, um den Kaffeeautomaten anzuschalten, eine seiner neusten Errungenschaften. Nachdem er einen Espresso getrunken hatte, ging er ins Bad, drehte das Radio an, um sich zu rasieren und zu duschen. Danach fühle er sich halbwegs wieder menschlich und trank zwei Schlucke vom Aloe-Vera-Saft, auf den er schwor, seinen Sohn, wie jeden Morgen, zur Eile antreibend, was dieser mit Nörgeln lautstark quittierte - also der ganz normale Alltagswahnsinn.


Kurz vor 8.00 fuhr er seinen Sohn zur Schule, setzte ihn ab und fuhr dann in merkwürdiger Stimmung zum Kloster, die Weinberge entlang, die in wundervollen Farben leuchteten. Heute war ein traumhaftes Wetter angesagt. Kurz vor dem Kloster hielt er an und zog sich die Kutte über, sich selbst einen Idioten schimpfend, dass er das Ganze auch noch mitmachte. So kam er gerade noch rechtzeitig in dem vorgeschriebenen Zeitfenster an. Denis parkte den Wagen und eilte den Hang zum Kloster hinunter.


In den Saal eintretend erkannte er, dass, bis auf den Großmeister, die anderen 29 Mitglieder bereits anwesend waren. Die Stimmung innerhalb des Raumes war von einer merkwürdigen Spannung erfüllt. Aber ehe Denis sich weiter darüber Gedanken machen konnte, trat der Großmeister mit festem Schritt ein und begab sich auf seinen Platz. Er ergriff jetzt das Wort und versetzte die Anwesenden in eine nervöse Erwartungshaltung.


"Wie bereits gestern dargelegt, sind wir heute zusammengekommen, um das Projekt "DIE BLAUE KRAFT", gemäß der Weissagung, zur Vollendung zu führen. Als Erstes werden wir den Menschen aus unserer Mitte wählen, der in diesem letzten Kampf gegen die schwarze Macht auf der Erde uns führen soll. Schreiben Sie bitte auf den Zettel, der vor ihnen liegt, eine Nummer von 1 bis 30. Die Zahl, die am meisten genannt ist, wird uns führen. Haben Sie das alle verstanden? Dann lassen Sie uns zur Tat schreiten."


Denis hatte Mühe, nicht lauthals zu lachen. Das war ja noch schlimmer als ein Kindergarten! Keiner kannte den anderen, aber eine willkürliche Nummernverteilung sollte den Auserwählten benennen! Nun, dachte er beruhigt, da er die höchste Nummer hatte, sprich die 30, und damit auch das jüngste Mitglied war, würde er es mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht sein.


Denis schrieb spontan die Nummer 13 auf, ein Teil des Geburtsdatums dieser "Dominahexe", die ihm so übel mitgespielt hatte. Ja, dachte er grinsend, er konnte auch kleinlich und rachsüchtig sein, denn er hatte ein Elefantengedächtnis in der Beziehung. Aber er akzeptierte sich mittlerweile so, wie er war. Es war es ratsamer, mit sich selbst Frieden zu schließen, als sich dauernd niederzumachen.


Mitten in diese Überlegungen hinein hallte die Stimme des Großmeisters durch den Saal und verkündete das Ergebnis der Wahl. Denis fiel der Kuli aus der Hand: Es war die Nummer 13, die sie führen sollte!


Schneidend sprach der Großmeister die folgenden Worte: "Somit geloben wir dir, No. 13, unsere Treue und werden bis zum Tod an deiner Seite kämpfen, um die Weissagung zu erfüllen. Wenn jemand den Treueschwur verweigern will, möge er es jetzt tun oder für immer schweigen."


Nach diesen Worten herrschte eine Stille im Saal, bei der man die sprichwörtliche Stecknadel hätte fallen hören können, dachte Denis. Schließlich ergriff No. 13 das Wort: "Ich danke dem Licht und hoffe, der Weissagung der Magierin vom See, hinter dem Nebel von Avalon, würdig und gerecht zu werden und den Segen der Urmutter zu erhalten."


Die Nebel von Avalon – das war doch ein Buch und Spielfilm, eine Sage von Merlin, dem Magier und der Tafelrunde von König Arthur, dachte Denis bei sich. Plötzlich spürte er ein flaues Gefühl in der Magengegend und das war nicht gut. Mittlerweile hörte er auf sein Bauchgefühl, das sich bisher im Leben auf unterschiedliche Weise immer bewahrheitet hatte. Er hoffte wirklich, dass er diesmal nicht so war.


In diesem Augenblick fuhr No. 13 fort zu sprechen: "Unter uns ist einer, der sehr bemerkenswerte Gedanken zur Weiterentwicklung der politischen Systeme in Europa niedergeschrieben hat. Der Großmeister hat mir seine Nummer gegeben, ohne seine wahre Identität preiszugeben, denn nur der innere Zirkel der Fünf, sowie der Großmeister, kennen die Identitäten aller Mitglieder, wie wir wissen. Ich bitte also folgende Nummern in den Arbeitskreis für die Umsetzung des Projekts "DIE BLAUE Kraft", nämlich No. 30 sowie No. 17, No. 26, No. 11 und No. 2, als Vertreter des Großmeisters."


Denis stockte der Atem und es wurde ihm von einer Sekunde auf die andere siedend heiß. Das hatte ihm gerade noch gefehlt, dachte er entsetzt, nun sollte er sich auch noch aktiv beteiligen. Und wieso hatte No. 13 bereits seine Nummer - der war doch erst später gewählt worden? Wohl oder übel würde er jetzt mitmachen müssen und so nickte er zustimmend, wie die anderen Aufgerufenen auch.


No. 13 bedankte sich für das Einverständnis und übergab das Wort an den Großmeister.


"Damit beende ich diese Sitzung. Über die Fortschritte wird mir der Arbeitskreis berichten und unsere nächste Zusammenkunft wird der 30. April 2004 in der Walpurgisnacht sein. Dann verabschieden wir die Ergebnisse des Arbeitskreises. Die Aufgerufenen mögen hierbleiben, während die anderen bitte den Saal verlassen. Der Segen der Urmutter möge uns den richtigen Weg zeigen, Amen."


Nach einer Weile waren nur noch die sechs und der Großmeister im Saal anwesend. No. 13 ergriff wieder das Wort: "Mit Erlaubnis des Großmeisters und des inneren Zirkels der Fünf können wir unsere Kapuzen nun abnehmen. Für unsere künftige Zusammenarbeit ist das nicht nötig und es wird sich auch kaum vermeiden lassen, sich persönlich kennen zu lernen."


Alle, bis auf den Großmeister, nahmen die Kapuze ab, was Denis ärgerte, denn zu gerne hätte er gewusst, wer diese Person war. Zu seiner Überraschung war No. 2, die Vertretung des Großmeisters, eine bekannte Oppositionspolitikerin in Deutschland, nämlich Frau Mattern, und No. 13 war der zurzeit amtierende Europakommissar für die Zusammenarbeit zwischen den EU-Staaten, Herr Andermatt. Dann war da der Vorstand der Deutschen Bank, Herr Rossler, No. 17.


No. 26 war Chef von BMW, Herr Forstwald, No. 11 war der stellvertretende Chef der Europäischen Zentralbank, Herr Nielsen, und er selbst, Denis, die No. 30, stellte sich vor als Herr Dexheim, kleiner Mann für alles in einem Immobilienbüro.


Komischerweise lachte niemand. Humor haben die auch keinen, dachte Denis ernüchtert, schöne Aussichten.


Andermatt ergriff das Wort, nachdem sich alle vorgestellt hatten: "Ich brauche nicht zu betonen, dass alles hier der strengsten Geheimhaltung unterliegt. Wer möchte das Wort haben?"


Frau Mattern meldete sich und Denis betrachtete sie in Ruhe, soweit es das spärliche Licht im Saal zuließ. Von Weiblichkeit konnte kaum die Rede sein, dachte er. Aber er war wachsam, denn eine Menschenliebe dürfte sie kaum auszeichnen, ansonsten wäre sie nicht auf der Position, die sie heute hatte. Allerdings, der Gedanke, dass ausgerechnet sie beteiligt war, amüsierte ihn. Sollte sie wirklich Bundeskanzlerkandidatin werden, hielt er die Wahl schon für beinahe absichtlich verloren, denn gegen den smarten Sonnyboy Krüger, den zurzeit amtierenden Bundeskanzler, dürfte sie auch nicht die geringste Chance haben. Aber das war ja nicht sein Problem.


"Nun, Frau Mattern, bitte", säuselte Andermatt.


Auch so ein Typ, kommentierte Denis bei sich, richtig zum liebhaben, mindestens 100-mal chemisch gereinigt und von einer Ausstrahlung, die jedem Hitchcock-Krimi gerecht geworden wäre.


Mattern legte los und überraschenderweise klang ihre Stimme real viel besser, als er es vom Fernsehen her in Erinnerung hatte. "Herr Dexheim hat sich vor einem Jahr mit seinen Vorschlägen an unsere Partei gewandt und meine Mitarbeiter fanden diese so beeindruckend, dass sie dem Fraktionsvorstand in die Mappe gelegt wurden. Auch wir bewerteten seine Thesen als hochbrisant. Offiziell erhielt Herr Dexheim eine nichtssagende Absage. Wir kamen aber zum erstaunlichen Ergebnis, nachdem wir sein Modell durchrechnen ließen, dass es tatsächlich finanzierbar ist. Dennoch würde damit die Gesellschaft einschneidend verändert, was eine lange Zeit, gemäß unseren Vereinbarungen, nicht erwünscht war."


Gemäß unseren Vereinbarungen?, dachte Denis und er wurde immer unruhiger. Was wurde hier eigentlich gespielt?


"Das war zum damaligen Zeitpunkt auch alles gut so, denn das herrschende System musste erst in den Ruin geführt werden, damit die anstehenden, notwendigen Änderungen dann schnell und ohne große Diskussion durchgeführt werden können", sagte der Großmeister.


Denis horchte auf. Also hatte es Hand und Fuß, was er so oft scherzend gesagt hatte: Die fahren bewusst die Deutschland AG an die Wand. Denn egal, wo man hinsah, der Gleichklang war schon fast schon unheimlich. Alle Parteien boten für alle Probleme nur eine Lösung an: eine niedrigere Leistung und höhere Beiträge und höhere Steuern.


"Das bestreitet ja niemand, dass es richtig war", murmelten die anderen.


"Nun, dann soll uns Herr Dexheim in ein paar Worten seine Vorschläge darstellen", verlangte Rossler.


Typisch Banker, dachte Denis, erst mal alles kaputtreden und dann teure Kredite verkaufen. Aber weiter kam Denis mit seinen Gedanken nicht, denn alle starrten ihn wie ein seltenes Exemplar an, voller Hochmut und Arroganz, wie es ihm schien.


Er spürte, wie ihm die Röte ins Gesicht stieg, was ihn noch mehr ärgerte, und so sagte er stotternd: "Nicht der Rede wert." Sofort wurde er mit scharfer und eiskalter Stimme vom Großmeister zurechtgewiesen: "Sie scheinen nicht zu begreifen, Herr Dexheim, dass das hier keine Bierkneipenvereinigung ist. Sie wurden auserwählt, diesem Kreis beizutreten. Ich erwarte von Ihnen etwas weniger Volksbelustigung und mehr ernsthafte Mitarbeit. Wie konnte der Zirkel der Fünf ausgerechnet Sie kleines Licht auswählen?"


Das saß und er merkte, wie die Wut in ihm hochkochte. Das hieß höchste Alarmstufe, denn in diesem Zustand hatte er sich nicht mehr unter Kontrolle und reagierte mehr als emotional. Was ihm im Übrigen bei seinen Beziehungen stets die Katastrophe beschert hatte. Also zwang er sich mühsam zur Ruhe.


Plötzlich war seine Unsicherheit wie weggeblasen. Triefend vor Ironie antwortete er: "Wenn ich mir die Genies hier alle anschaue, gestehe ich gerne, ein kleines Licht zu sein! Außerdem möchte ich doch anmerken, dass ich diesem Geheimbund unfreiwillig beigetreten bin. Es ist mir ein Bedürfnis, diesen baldmöglichst wieder zu verlassen, um Ihnen ein weiterhin ungestörtes Spielen im Sandkasten zu ermöglichen."


Er nahm seinen Mantel und wandte sich zum Gehen, als eine eiskalte Macht nach ihm griff und ihm die Luft abzuschnüren begann. Während er völlig überrascht und entsetzt nach Luft rang, seinen Mantel fallen lassend, hörte er die eiskalte Stimme des Großmeisters: "Ich dachte, unser Beitrittsgesuch war überzeugend genug."


In dieser existentiellen Notlage bemerkte er, wie auf einmal in ihm eine Kraft wuchs, die sich gegen dieses Etwas in seinem Kopf und Hals zu wehren begann, und immer stärker wurde. Gleichzeitig sah er, wie die anderen gebannt zum Großmeister starrten. Denis beobachtete eine weiße Aura mit bläulicher Einfärbung um den Kopf des Großmeisters herum, die stark zu flackern begann. Plötzlich, als würde ein Schalter umgelegt, verschwand der Druck und er konnte wieder frei atmen.


"Sie haben mehr Potential, als ich dachte, Dexheim", sagte die Stimme des Großmeisters anerkennend.


Rossler bemerkte trocken: "Vielleicht schenken wir uns die unnützen Angriffe und Anfeindungen und Herr Dexheim hat die Güte, zu bleiben und uns sein Modell näher zu bringen."


Denis starrte die Anwesenden an und setzte sich unwillkürlich wieder. Was auch immer das gewesen war, etwas in ihm war stärker gewesen. Vielleicht sollte er doch erst einmal weitersehen. Und dieser Rossler gefiel ihm, denn diese Art von Humor mochte er. So begann er, seine Thesen den Anwesenden vorzustellen und, ohne sich darüber bewusst zu sein, begannen seine Augen zu leuchten und eine Kraft durchströmte ihn, die alle in den Bann zog.


"Wie Sie wissen, beschwert sich die deutsche Parteienlandschaft über mangelndes Bürgerengagement und bemerkt nicht, dass sie es selbst ist, die sich immer weiter von den Nöten, den Leiden und Freuden im Alltags des sogenannten Normalbürgers entfernt hat.


Dazu meine Thesen stichwortartig: Begrenzung aller politischen Ämter auf maximal acht Jahre, mit Ausnahme der Abgeordneten. Veränderung des Sozialsystems wie folgt: Jeder Bürger erhält ab 18 Jahren eine Grundversorgung, von heutiger Kaufkraft Euro 1000, plus Euro 500 für jedes Kind, im Gegenzug entfällt Arbeitslosengeld 2 und Rente. Konsequenz: die Nebenkosten für Arbeit werden gesenkt, enormer Kaufkraftschub, Umstellung des Steuersystems auf Umsatzsteuerbasis, Abschaffung aller Subventionen. Gleichzeitig erhält der Bürger wieder ein hohes Maß an Eigenverantwortung. Denn außer den 1000 Euro Grundversorgung wird es keine weiteren Hilfen geben. Die Einzelheiten entnehmen Sie bitte dem bereits Ihnen vorliegenden Thesenpapier, wie ich sehe, ich will sie ja nicht mit Aufzählungen langweilen. Die wichtigste Frage, zumindest für unseren Banker, dürfte wohl die Finanzierung des Ganzen sein."


Rossler quittierte die Anspielung mit einem Lächeln und Denis bekam so eine Ahnung, dass er sich mit ihm sogar gut verstehen könnte.


"Nun, für jedes Kind, das geboren wird, legt der Staat 200.000 Euro bei der privaten Versicherungswirtschaft an und ab dem 18. Lebensjahr wird davon das Bürgergeld bezahlt. Bleibt die Frage der Altlasten, um das böse Wort zu gebrauchen. Bereits heute fließen allein in der Bundesrepublik etwa 81 Milliarden Euro als Zuschuss in die Rentenkasse. Dieser Betrag wird eingefroren und eine Staatsanleihe in derselben Höhe aufgenommen, sodass die 81 Milliarden Euro ausreichen werden, innerhalb von 60 Jahren jeweils ein Sechzigstel des Kapitals zurückzuzahlen plus die Zinsen. Mit dieser Summe dürften alle Altansprüche bezahlbar sein.
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